N 


Nr. 16 1932 


Beilage zur Deuffchen Runoͤſchau in Polen 


Berausgeber: A. dittmann T. 3 6. p., Bromberg. — verantwortlicher Redakteur: Johannes Kruſe, Bromberg 


Aufn. Ehrengard von Trotha 


* = 4 R 
Ein neues Haustier in Deutjchland? 
Dieſes zierliche Weſen, ein afrikaniſcher Wüſtenfuchs oder Fenek iſt nach dem Zeugnis des großen Tierbeobachters Brehm der liebenswürdigſte Fuchs der Erde. 


In der Gefangenſchaft wird die ſes Tier, jung eingefangen, oft ein höchſt vergnüglicher, äußerſt lebendiger Geſellſchafter des Menſchen. Da es aber Wärme über 
alles liebt, dürfte es ſich in Deutſchland leider wohl nicht einbürgern. Von ſeiner natürlichen Größe gibt ein Vergleich mit dem Fernſprecher einen guten Begriff 


nterm 20. Juni des Jahres 1823 berichtet 
der Kanzler Friedrich v. Müller über 
einen Beſuch bei Goethe: „Er hatte im 
Salon einheizen laſſen, was mir ſchlecht 
bekam.“ Um dieſe Zeit litt Goethe noch 
an den Folgen einer Herzbeutelentzün⸗ 
dung. Im November desſelben Jahres 
8 erkrankte Goethe aufs neue; es mag 
daher vermutet werden, daß allgemeine Anpäßlich⸗ 
keit und das Alter den Drang nach Wärme ver⸗ 
urſachten, der ihn noch am Tage vor Sommer- 
anfang zum Einheizen zwang. 

Dem widerſpricht jedoch eine eigene Äußerung 
Goethes in den Briefen von der Schweizer Reife. 
Der Dreißigjährige iſt am 13. November 1779 bei 
den Kapuzinern auf dem Gipfel des Gotthardts. 
Von da ſchreibt er: „Es wird immer kälter, man 
mag gar nicht von dem Ofen weg. Ja, es iſt die 
größte Luſt, ſich oben drauf zu ſetzen, welches in 
dieſen Gegenden, wo die Ofen von ſteinernen Platten 
zuſammengeſetzt ſind, gar wohl angeht.“ 

Die Goetheſchen Ofen, wie fie noch heute in 
Weimars klaſſiſchen Stätten zu finden find, beweiſen, 
daß ſie in hohem Maße allen Anſprüchen des nicht 
beſcheidenen Denkers haben genügen können. An 
Schönheit der Form ſowohl wie auch in ihrem tech⸗ 
niſchen Aufbau können ſie noch heute Vorbild ſein, 
ja, fie muten geradezu modern an. Im Arbeits- 
zimmer des Gartenhauſes ſteht auf drei ſchlanken 

Ber: x Beinen ein übermannshoher Kanonenofen, deſſen in 
Goethe-⸗Haus am Frauenplan in Weimar vom Garten geſehen blau, rot und braun ſchimmernder, ſich kegelig ver⸗ 
jüngender Mantel von einer Meſſingkugel gekrönt 
iſt. Andere eiſerne Ofen, die vor allem im Hauſe 


/ > Q am Frauenplan in Benutzung waren, erinnern an 
47 . .. * oe die heutigen Ofen. Von viereckigem Sockel erhebt 
10 cnonen en ım d ten \ 1 mar fi der mehr oder weniger, aber immer bewunderns⸗ 


wert kunſtreich verzierte Ofen zu einem niedrigen 
Pyramidenſtumpf, deſſen Deckfläche manchmal eine 
Vaſe trägt, manchmal glatt bleibt. Ein beſonders 
bemerkenswertes Stück damaliger Ofenbaukunſt birgt das Empfangszimmer 
im Goethehaus zu Weimar: der Feuerungsunterſatz aus Eiſen trägt den 
durchbrochenen Aufſatz, deſſen bläulich marmorierte Wände lange die 


Koran 


Wärme bewahren und ans Zimmer ab⸗ 
geben. Daneben waren ſowohl in Tiefurt 
wie auch im Gartenhaus Kamine im 
Gebrauch. Goethe hat ſich auch, wie 
feine geologiſchen Schriften zeigen, ſehr 
ſtark mit der Braunkohle und ihrer 
Technologie beſchäftigt. Heutzutage iſt 
allerdings die Verwendung von Roh- 
braunkohle im Haushalt durch die Ver⸗ 
edelung zum Braunkohlenbrikett, das 
infolge ſeiner Sauberkeit, Handlichkeit 
und guten Brenneigenſchaften ſowie 
ſeiner Billigkeit für Herd und Ofen 
der ideale Brennſtoff iſt, längſt überholt. 

diber den Gemütswert des Ofens 
äußert ſich Goethe ebenfalls. In einem 
der Briefe aus der Schweiz, der Mar⸗ 
tinach, den 6. November, datiert iſt, 
bekundet er ſeine Gefühle im behaglich 
durchwärmten Zimmer: „.. uns iſt 
ſo wohl, daß wir ein Dach haben, als 


Kindern, die ſich aus Stühlen, Tiſch⸗ 
blättern und Teppichen eine Hütte am 
Ofen machen und ſich darin bereden, 
es regne und ſchneie draußen, um an⸗ 
genehme Schauer in ihren kleinen 
Seelen in Bewegung zu bringen.“ 
And als wichtigſte Tatſache nannte 
er einem ſeiner Gäſte gleich am erſten 
Tage: „Dies Zimmer laſſe ich jeden 
Morgen und dann den Tag über für 
Sie heizen.“ Was Goethe als wich⸗ 
tigen Faktor des Wohlbefindens an 
ſich ſelbſt erkannt hatte, teilte er in 
rührender Sorgfalt auch andern mit. 
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Aufnahmen mit Erlaubnis des 
Goethe⸗National⸗Muſeums zu Weimar 
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Tiere Itehen 
Modell 2 


ie lebendige Natur bietet kein dankbareres 

Objekt zum Malen und Modellieren als 
das „eingekerkerte“ Tier im Zoo. So wird ge- 
wiſſermaßen aus der Not eine Tugend gemacht, 
und im Grunde haben ſie alle beide einen Vor⸗ 
teil davon. Das eingehende Studium des Modells 
erfordert ein liebevolles Sicheinfühlen, aufmerk- 
ſame Beobachtung und vermittelt unwillkürlich 
ein beſſeres Verſtehen der Tierſeele. Denn ſchließ⸗ 
lich gehört zu dieſer beſonderen „Arbeitsleiſtung“ 
als ſchöpferiſche Grundſtimmung und bedingung 
Liebe. Es iſt auch manchmal erſtaunlich, wie Tiere 
das wittern, für die es nebenbei noch angenehm 
iſt, wenn ihnen die Zeit vertrieben wird. Die 
Hochkonjunktur im Tiermalen fällt naturgemäß 


Der Biſon-Koloß iſt gut getroffen 


Ein Tiermaler von Format. 


mit dem Früh⸗ 
ling, d. h. über⸗ 
haupt der 
Wiederkehr der 
ſchönen Tage, 
zuſammen. Da iſt 
es im Berliner 
Zoo gar fein fo 
ungewöhnlicher 
Anblick, vor 
einigen beſon⸗ 
ders maleriſchen 
„Oeduldsbezir⸗ 
ken“ Kolonnen 
angeſtellt zu 
ſehen. Zu wirk⸗ 
lichen Künſtlern 
geſellen ſich 
Dilettanten und 
ſehr oft Schüler. 


— ee 
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Sämtliche Auf⸗ Auch Frauen zeichnen gern. Die Schraubenziege kann 
nahmen aus dem auch hier ihre Naſchhaftigkeit nicht verleugnen. Das weiße 
Berliner Zoo Papier intereſſiert ſie 


Vor dem Halbgitter des Kamel-Geheges. Das maleriſche Kamel lockt 
ganze Scharen von Zeichnern an 


. — Eine „Eſelei“ für die Ewigkeit. Die geſchickten Hände des Bildhauers haben 
Ein 13 jähriger ſkizziert das Tier naturgetreu nachgebildet 


Haydn⸗Feier in Berlin. 
Die Berliner Oſterreichiſche Kolonie 
veranſtaltete gemeinſam mit deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Verbänden am Denk⸗ 
mal des Komponiſten Joſef Haydn 
in Berlin eine Gedenkfeier. Der öſter⸗ 
reichiſche Konſul legte einen Kranz 
nieder und der Deutſch⸗öſterreichiſche 
Geſangverein brachte im Fackelſche in 
Haydnuſche Geſänge zum Vortrag 


Japanfeindliche Unruhen in > 
Waſhington. Vor der Japaniſchen 
Botſchaft in Waſhington kam es vor 
kurzem zu heftigen Kundgebungen für 
China. Die Polizei mußte mit einem 
ſtarkem Aufgebot einſchreiten und nahm 
zahlreiche Verhaftungen vor. Eine be: 
wegte Szene von dem Zuſammenſtoß 
mit der Polizei 


Ein Juſtitut für germaniſtiſche Studien wurde in Gegenwart Muſſolinis und des deutſchen Botſchafters 
ſowie der Vertreter von Oſterreich, Schweiz, Holland und der ſkandinaviſchen Staaten, die ſich an der Errichtung 


des Inſtituts beteiligt haben, in Rom eröffnet. Es wurde nach Goethe benannt. Muſſolini huldigte dabei in 


Noch immer 
Krieg. Chine⸗ 
ſiſche Ziviliſten 
bringen den 
bei Schanghai 
kämpfenden 
Soldaten 
Liebesgaben. 
Jeder, auch der 
Armſte, bringt 
ein Stückchen 
Brot, Getränke, 
um den von den 
harten Kämpfen 
überanſtrengten 
Soldaten etwas 
Gutes erweiſen 
zu können 


—— 

Auch Schang- 
hai kennt 
Lichtreklame 
wie andere 
Groſiſtädte. 
„Tien Sern“, 
ein Theater in 
Schanghai, 
deſſen Faſſade 
das leuchtende 
Programm mit 
den Namen der 
Darſteller zeigt 


deutſcher Sprache dem Genius Goethe. In der Mitte Muſſolini (), 
links daneben der deutſche Botſchafter von Schubert 


Ein Fackelträger der deutſchen Wiſſenſchaft, Profeſſor Dr. 
Oſtwald, geſtorben. Als einer der hervorragendſten Vertreter der 
phyſikaliſchen Chemie erhielt er 1909 den Nobelpreis. Seine Lehre 
über die Erhaltung und die Umwandlung der Energie in die ver⸗ 
ſchiedenen Formen war grundlegend für ſpätere Forſchung. Durch 
die von ihm begründete moderne Lehre der Katalyſe ſchuf er die 
Grundlage für die heutige Stickſtoffinduſtrie. — Profeſſor Oſtwald 
im Laboratorium ſeines Landhauſes „Energie“ nahe bei Leipzig 


50 Jahre Berliner Philharmoniſches Orcheſter. Unter 
ihrem Dirigenten Furtwängler nehmen die Philharmoniker den 
erſten Platz im Muſikleben der Reichs hauptſtadt ein und errangen 
Weltruf. — Furtwängler bei einer Probe 


Der Sprung über die Liebesbank iſt eine altüberlieferte 
engliſche Sitte. — Während des Sprunges bei einer deutſch⸗ 
engliſchen Hochzeit 


Achtung, 
unſer 
Szepter, 
der Koch⸗ 
löffel! 
Zwei 
Rieſen⸗ 
figuren 
werben für 
die große 
Schau des 
deutſchen 
Gaſtwirts⸗ 
gewerbes, 
die als 
Jubi⸗ 
läums⸗ 
aus: 
ſtellung 
(10.) in 
Berlin 
kürz⸗ 
lich er⸗ 
öffnet 
worden 
iſt 


Anrudern der Berliner Ruderſportgemeinde. — Einſchleuſen der Boote in die Spree durch die Oberſchleuſe am Schleſiſchen Tor 


Ausfahrt in den Früfling 


Bild unten: Auch der Allgemeine Deutſche Automobil⸗Club hatte zur ſelben Zeit fein überliefertes Anfahren. Der 
Startplatz der Motorräder an der Trabrennbahn Mariendorf 


— 


Die Haltung, in der Kricheldorffs Meiſterhand auf obigem Bilde Caſſel über feinen geliebten Urkunden ſitzend zeigt, ift 
charakteriſtiſch für ihn. So genau, ſo eifrig und fleißig er ſie ſtudiert — er ſteht über ihnen, iſt nicht in ſie vergraben 


Der Spaziergang 


Eine Erzählung von Siegfried Bergengruen 


5 Tag machte der Doktor denſelben Spazier⸗ 
gang. Pünktlich um drei trat er aus ſeinem 
Haus und ging mit eiligen, man könnte faſt ſagen 
beſchwingten Schritten in der Richtung auf die 
Schrebergärten davon. Dort hatte er ſeinen be⸗ 
ſtimmten Garten, an deſſen Zaun er täglich ſtehen 
blieb, um das Gedeihen eines neuangepflanzten 
Apfelbäumchens zu beobachten. Er liebte dieſes 
Bäumchen als wäre es ſein Kind. Jede noch ſo 
kleine, friſch hervorgeſproſſene Knoſpe konnte ihn in 
helle Freude verſetzen, jedes verdorrende Blättlein 
machte ihn unruhig und beſorgt. 


„Sie müſſen ihn öfter begießen“, ſagte er ſtirn⸗ 
runzelnd zu der alten Obſthändlerin, der das Apfel- 
bäumchen gehörte, und die jedesmal vor die Tür 
trat, wenn der Doktor angeſtiefelt kam. And das 
Weiblein nickte ſchuldbewußt mit dem grauen Kopf, 
humpelte in das Häuschen und holte die Kanne. 


Die nächſte Station auf dem Spaziergang des 
Doktors lag ebenfalls noch im Bereich der Schreber⸗ 
ſiedlung, wenngleich hier die Gegenſtände ſeines 
Intereſſes weniger erdverbunden, dafür aber um ſo 
luftfroher waren. Es handelte ſich nämlich um die 
Inſaſſen eines Taubenſchlages. Kaum tauchte der 
braune Hut des Doktors zwiſchen den Nußſträuchern 
auf, dann erhob ſich wildes Gurren, Flattern und 
Flügelklatſchen, das erſt dadurch ein Ende fand, 
daß der ſo freudig begrüßte Ankömmling tief in 
die Taſchen griff und mehrere Handvoll gelber 
Felderbſen auf die Straße warf. Und während die 
Tauben mit eiligen, rudweifen Bewegungen eine 
Erbſe nach der anderen aufpickten, unterhielt ſich 
der Doktor mit ihrem Beſitzer, einem jungen blaſſen 
Mann, von dem die Leute munkelten, er ſei ein 
heimlicher Dichter, über allerlei nahe- und fernliegende 
Dinge, bis die letzte Hülſenfrucht verſchwunden und 
das muntere, beſiederte Völkchen auf feine Stangen 
über dem Schlage zurückgeflattert war. 


Der letzte Beſuch des Doktors hatte ſein Ziel 
jenſeits der Gärten in einer dumpfen, engen Straße, 
deren linke Seite von rieſenhaften Fabrikgebäuden 
begrenzt wurde, während ſich auf der rechten graue, 
verräucherte Mietskaſernen aneinander lehnten. Vor 
einem dieſer Häuſer hatte er es erlebt, wie ein 
dahinraſender Kraftwagen einen kleinen Knaben 
ergriff, ein Stück mit ſich fortriß und dann in den 
Rinnftein ſchleuderte. Niemand hatte den Vorgang 


bemerkt außer dem Doktor. Er lief hinzu, hob das 
ohnmächtige Kind auf, erfuhr von den nun hinzu⸗ 
ſtrömenden Leuten wem es gehörte und trug es ins 
Haus. Er war es auch, der einen Arzt holte, die 
weinende Mutter beruhigte, für Medikamente forgte, 
und dann täglich faſt mit dem Schlag der vierten 
Stunde in das dunkle, armſelige Kämmerlein trat, 
um den kleinen Patienten durch eine Apfelſine, eine 
Tafel Schokolade und ein paar freundliche Worte 
über ſeine Schmerzen hinwegzuhelfen. 


Dieſen Spaziergang mit der geſchilderten Reihen⸗ 
folge ſeiner Beſuche machte der Doktor täglich durch 
eine geraume Zeit. Das Obſtbäumchen wurde grün 
und blühte, der erſte rotbackige Apfel reifte in ſeinem 
jungen Laubwerk und wurde eines Tages im Beiſein 
des Doktors feierlich geerntet. Dann bräunten ſich 
die Blätter und fielen langſam ab. Schnee deckte 
die Gärten. Trotzdem flatterten die Tauben zwiſchen 
drei und vier unruhig um ihr Häuschen, begrüßten 
die Ankunft ihres Freundes mit frohem Gurren und 
pickten emſig die Erbſen von der gefrorenen Erde. 
Auch der Knabe erholte ſich langſam, und als 
ſchließlich an einem Märztage die Sonne wahrhaft 
frühlingshaft ſelbſt in die ſchmutzige Fabrikgaſſe 
ſchien, empfing er, obzwar noch etwas blaß, aber 
doch vor Glück ſtrahlend, feinen Wohltäter zum 
erſtenmal auf einer Bank vor der Tür. 


Indeſſen geſchah gerade um dieſe Zeit etwas, das 
alle, die den Doktor von ſeinen Spaziergängen her 
kannten, für einfach unmöglich gehalten hätten. Er 
wurde nämlich — unpünktlichl! Die alte Obſt⸗ 
frau mußte ſich zuweilen bis zu einer Stunde und 
darüber gedulden, die Tauben erhoben ſich ungezählte 
Male wie eine Wolke in die Luft, um Ausſchau 
zu halten, und der kleine Arbeiterknabe, der nun 
ganz geſund geworden war, ſaß traurig auf einem 
großen Stein an der Stelle, wo die Fabrikgaſſe in die 
Schrebergärten mündete und wartete und wartete. 

Der einzige, der es ſchließlich wagte, den Doktor 
eines Tages geradewegs nach den Gründen ſeiner 
Veränderung zu fragen, war der junge blaſſe Mann, 
dem die Tauben gehörten, und der ein Dichter ſein 
ſollte. Der Doktor ſchien erſt unzufrieden über dieſe 
Frage, dann aber blitzte in ſeinen Augen ein warmer 
Strahl auf, als käme ihm ein jäher Einfall. Er 
legte ſeine Hand auf den Arm des heimlichen Dich⸗ 
ters und ſagte: 

„Was würden Sie an meiner Stelle tun, wenn 
Sie feſtſtellen müßten, ob ein Mädchen, das kürzlich 
meinen Weg kreuzte, dazu geſchaffen iſt, mit mir in 
den Bund der Ehe einzugehen?“ — 


Der Chronist der Stadt Celle 


Collte der Chroniſt einer Stadt von 25000 Ein⸗ 
Swohnern wirklich eine über die eigenen Stadt⸗ 
mauern hinaus reichende Bedeutung haben? 
Nun, die Geſchichte der Stadt Celle verdient 
einen Geſchichts ſchreiber von Format: in dieſer 
alten Reſidenz der Welfen⸗Herzöge tauchen 
Namen auf, die den Rahmen einer Kleinſtadt⸗ 
hiſtorie gewiß ſprengen. Celle ſah in ihren 
Mauern die ſchöne Eleonore d'Olbreuze; das 
Celler Schloß war Zeuge der Tragödie der 
Prinzeſſin Sophie Dorothee und des Grafen 
Königsmark; das tragiſche Schickſal der Königin 
Caroline Mattzilde von Dänemark ſpielt weſent⸗ 
lich hinein in die Geſchichte der Stadt. Von hier 
nahm der abenteuerliche Aufſtieg Stechinellis, 
des Begründers eines heute noch in Oſterreich 
blühenden Grafengeſchlechts, ſeinen Anfang. 
Große Muſiker haben hier gewirkt und eine 
Überlieferung geſchaffen, die heute wieder von 
der muſikaliſchen Jugend aufgegriffen iſt: die 
Celler Muſikantengilde hat vor wenigen Jahren 
die Matthäuspaſſion von Schütz durch ganz 
Deutſchland getragen. 

In Clemens Caſſel hat das vor allem kultur⸗ 
geſchichtlich intereſſante Schickſal der Stadt den 
Cyhroniſten gefunden, der in feiner „Geſchichte 
der Stadt Eelle“ — das umfangreiche Werk er: 
ſcheint mit finanzieller Hilfe der Stadt im Ver⸗ 
lag Georg Ströher, Celle — weit mehr gegeben 
hat, als nur eine eng begrenzte Stadtchronik. 
Dieſe Geſchichte iſt ein Werk von geradezu vor⸗ 
bildlicher Art, iſt deutſche Zeit⸗ und Kultur⸗ 
geſchichte ſchlechthin, gezeigt eben an Hand eines 
räumlich beſchränkten Geſchehens, aber innigſt 
hineinverwoben in das Schickſal des ganzen 
Volkes. Mit Recht nennt Dr. Albert Neukirch, 
der Herausgeber des nachgelaſſenen Werkes, 
„humorbegabte Klein beobachtung“, „ſicheren 
Inſtinkt für die Methode“ und „wohlaus⸗ 
gebildete, aber immer durchaus volkstümliche 
Erzählergabe“ die weſentlichen Voraus⸗ 
ſetzungen, mit denen Caſſel an ſein Werk 
herangegangen iſt. 

So hat der bekannte Porträtmaler Wilhelm 
Kricheldorff⸗ Celle den Chroniſten der 
Stadt Celle gemalt. Dieſes Bild, das von der 
Stadt in dankbarer Erinnerung an ihren Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber erworben wurde, iſt zur Zeit in 
der großen Frühjahrsausſtellung des Kunſt⸗ 
vereins zu Hannover ausgeſtellt. — Der 
Hannoverſche Kunſtverein feiert am 3. Mai 
dieſes Jahres ſeinen 100. Geburtstag. 


Der junge Mann lächelte und ſah nachdenklich 
zu ſeinen Tauben empor, die ſich gurrend auf dem 
Dache ſchnäbelten. 

„Nehmen Sie jenes Mädchen auf Ihren Spazier- 
gang mit“, ſagte er leiſe. „Daraus, wie ſie ſich zu 
dem verhalten wird, was Ihnen hier im Lauf der 
Zeit liebgeworden iſt, werden Sie ſchließen dürfen, 
ob Sie auch ſonſt für einander geſchaffen find.“ — 

Der Doktor ſah erſtaunt auf. Ihre Blicke begeg- 
neten ſich und ruhten minutenlang ineinander. 

„Ich danke Ihnen ..., ſagte er dann und ging 
verſonnen weiter. 

And dann geſchah es, daß der Doktor wieder 
einmal ganz pünktlich war. An einem wunderbaren 
Frühlingstage, unter wolkenloſem Himmel, ſtrah⸗ 
lender Sonne und jubilierenden Lerchen. Aber er 
kam nicht allein. Ein Mädchen ſchritt neben ihm, 
ein lichtes, blondes Geſchöpf, und die Apfelfrau hörte 
von weitem ihr ſeltſam helles, klingendes Lachen. 

„Dies iſt mein Apfelbäumchen“, ſagte der Doktor 
und blieb ſtehen. Seine Stimme vibrierte ein wenig 
wie in einer großen Erwartung. „Er iſt mir ans 
Herz gewachſen wie mein eigenes Kind. Dieſes Jahr 
wird er mindeſtens fünf Apfel tragen.“ — 

Das Mädchen hielt in ſeiner Wanderung inne 
und betrachtete das Bäumchen mit großen zärtlichen 
Augen. . 

„Es wird grün“, flüſterte ſie. „Schau die vielen 
winzigen Blättchen. Wir müſſen das nächſte Mal 
eine Stange mitbringen und es daran binden, da⸗ 
mit der Wind es nicht umweht.“ 

Den Doktor überkam plötzlich eine heiße Freude. 
Er nahm das Mädchen an der Hand und zog es 
ſo ſtürmiſch fort, daß die alte Apfelfrau ihm kopf⸗ 
ſchüttelnd nachſah. Und dann wirbelten die Tauben 
aus der Luft hernieder und wurden gefüttert und 
bewundert wie noch nie. Der junge blaſſe Mann 
ſtand am Gitter und lächelte. 

„Ich glaube, Sie haben die richtige Frau ge⸗ 
funden“, ſagte er heimlich zum Doktor, als ſie ſich 
trennten, 

Am beften aber erging es dem kleinen Arbeiter- 
jungen, denn er bekam nicht nur ſehr viel Schokolade 
und Apfelſinen, ſondern die lichte ſchlanke Frau, 
die den Doktor begleitet hatte, nahm ihn ſogar ganz 
feſt in ihre weißen, warmen Arme und küßte ihn 
ein über das andere Mal, als ſei er ihr eigener 
Junge. Wobei fie allerdings den Doktor bedeutungs⸗ 
voll anſah. 

Der aber ſtand ſtrahlend dabei und das Glück 
lachte ihm aus den Augen. 

Es war ſein ſchönſter Spaziergang. 


Wer nat mit? 


Kreuzworträtſel 


2 


Waagerecht: 3. Isländiſcher Vogel, 5. Notruf, 
6. Tempobezeichnung, 9. Oſteuropäer, 10. rechter 
Nebenfluß der Elbe, 11. ſtarke Leine, 12. Stadt in 
der Bretagne, 14. Fiſch, 15. Feuchtigkeit. 

Senkrecht: 1. Bellemmung, 2. Tiergarten, 
4. Kinderſpielzeug, 5. Edelfiſch, 7. deutſche Indu⸗ 
ſtrieſtadt, 8. preußiſcher Staatsmann (7), 12. Titel, 
13. Nebenfluß der Weichſel. L. P. 


Silbenrätſel 


Aus nachſtehenden Silben: be— bör che — chi 
—del dorf —dou— dus —e—e— ei —er — eu—ex— 
field gu in krit — lett — li — man — me mez 
nenn —o -o ra- ri- richt ro- ſa— fand — ſar 
ſe — ſech ſechs — ſhef — ſtab — tan — ter ter ti 
tie- tra — ul— und — vi— weiß — wet — zig 30 — 
find 16 Wörter zu bilden, deren End⸗ und Anfangs⸗ 
buchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, 
ein Zitat aus „König Lear“ von Shakeſpeare 
ergeben; (Ich“ gleich ein Buchſtabe). 

Die Wörter bedeuten: 1. Oper von Richard 
Strauß, 2. Schwefelbad, 3. Zeitungsrubrik, 4. Or⸗ 
nament der griech. Baukunſt, 5. franz. Staats⸗ 
mann +, 6. finanzwirtſchaftl. Inſtitut, 7. Alpen⸗ 
pflanze, 8. ind. Gelehrtenſprache, 9. engl. In⸗ 
duſtrieſtadt, 10. Stadt in Dalmatien, 11. Buch 
des Pentateuch, 12. Kartenſpiel, 13. franzöſiſcher 
Bühnenſchriftſteller, 14. Strahlen bezeichnung des 
Sonnenſpektrums, 15. Handwahrſagekunſt, 16. Ge⸗ 
winnanteil. Pe. 

Für Schlecker (dreiteilig) 
Die Erſten kann in ganzen Chören 
Man auf dem Lande ſchnattern hören. 
Der Ehrenmann — nicht nur zum Feſte — 
Hält Zweites ſtets ſich ſeine Weſte, 
Und müßt' er Drittes ſich auch plagen 
In ſchwierigen und ſchlimmen Lagen. 
Zum Ganzen kann in Winterszeiten 
Die Martinsgans man gut bereiten. P. Kl. 


Schach. Redigiert von Hermann Kuhlmann 
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Weiß zieht an und jegt mit dem dritten Zuge matt. 


Zurückgekehrt 


Sie iſt per Dampfer in die Weite 
Und in die Luft mit Knall entſchwunden. 
Trotzdem hab ich vom Anıt ſie heute 
In meinem Poſtfach vorgefunden. May. 
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Auflöfungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 2. Tiara, 
5. Oer, 6. Nut, 7. Klub, 9. Eibe, 10. Greis, 12. Jod, 
14. Eſſen, 17. Pope, 18. Roon, 19. Abo, 20. Ton, 
21. Siele. Senkrecht: 1. Loki, 2. Trug, 3. Anis, 
4. Atem, 8. Briſe, 9. Eider, 11. Eos, 13. Span, 
14. Evos, 15. Note, 16. anno. 

Silbenrätiel: 1. Vandalen, 2. Enſemble, 
3. Rauhreif, 4. Nachruf, 5. Upſala, 6. Nikiſch, 
7. Friedenau, 8. Toleranz, 9. Osnabrück, 10. Ma⸗ 
rotte, 11. Ehefrau, 12. national, 13. Schilling, 
14. Uſurpation, 15. Nemi, 16. Danae, 17. wohl⸗ 
habend, 18. Innichen, 19. Legislative, 20. Le ſe⸗ 
ſtoff, 21. Eilbrief, 22, Salamanka, 23. Iriſhſtew, 
24. Niederwald: Vernunft, o Menſch, und Wille 
find Waffen, / Dein Glück zu ſchaffen.“ 

Wabenrätſel: 1. Anam, 2. Elen, 3. egal, 
4. Elan, 5. Adel, 6. Ural, 7. Leda, 8. Edam, 
9. Tula, 10. Lade, 11. Auto, 12. Talg, 13. Leſe. 

Kreisrätſel: 1. Dwina, 2, Gemſe, 3. Tiger, 
4. Tafel, 5. Forſt, 6. Lenau, 7. Adler, 8. Wieſe, 
9. Lille, 10. Topas, 11. Nelke, 12. Edikt. 13. Nebel, 
14. Motor, 15. Pirat: „Die ſtete Freude weilt 
an keinem Ort.“ 

Nach der Arbeit: Ruheſtand. 

Schach: 1. Dh2—h5, 1. gh. 2. Lf5 und ſetzt 
matt. — 1...., 1. Kc2. 2 Sxb4 und ſetzt matt 
— 1. . . 1. c2. 2. Df3 und ſetzt matt. 
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Kupfertiefdruck und Verlag der Otto Elsner K.-G., 
Berlin S 42. Verantwortlich für den Inhalt: 
Dr. Ernſt Leibl, Berlin NW 52 


Als ich als Knabe zum erſten Male das Wort Abeſſinien hörte, verſtand ich Apfelſinien und träumte 

mich in ein ſüdliches Land, durchrauſcht von Orangenwäldern und erfüllt von Abenteuern. Und 

das geheimnisvolle Wort ließ mich nicht mehr los, bis ich im geliebten „Brockhaus“ alles nachgeleſen. 

Ja, es war ein geheimnisvolles Land, das mir da aus den trocknen Zeilen des Konverſationslexikons 

entgegenatmete. Ein chriſtliches Königreich auf Afrikas Boden. Aber ſo feſſelnd die Geſchichte und der 

unerhörte Prunk der alten Königsriten und der chriſtlichen Feiern in der Hauptſtadt Addis Abeba auch 
waren und ſind, der Alltag, den unſere Bilder vermitteln, iſt nicht weniger reizvoll 


Unten: Der Figaro der Hauptſtadt Abeſſiniens arbeitet auf der Straße. Sogar eine Haarſchneide⸗ 
maſchine nennt der eingeborene Bartſcherer ſein eigen 


Abeſſinier kehren von der Jagd heim. — Ihre Beute iſt ein großer Waſſerbock 
Alltag im 
ältesten Köniqreich Afrikas 


Unten: Abeſſinier ſtellt eine Leopardenfalle. — Die Tür der Falle wird durch 

einen Lederriemen offengehalten, an der ſich ein Stück Fleiſch befindet. Wenn das 

Fleiſch abgeriſſen wird, fällt die Tür und das Tier iſt gefangen. Ein Speer, der 
durch eine Seitenöffnung geſtoßen wird, tötet das Tier ſchnell 


Unverlangte Einfendungen beziehungswelſe Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


Der Vulkan im See. Eine eigenartige geologiſche Erſcheinung iſt der Taal⸗Vultkan auf den Philippinen. Er bildet 

eine von einem See umgebene Inſel und befindet ſich zwei Stunden von Manila, der Hauptitadt der Inſelgruppe. — 

Dieſe eindrucksvolle Luftaufnahme des Vulkans, der bei ſeinem letzten Ausbruch im Jahre 1911 über 2000 Menſchen 

tötete und ungeheuren Sachſchaden anrichtete, gibt ein Bild der gewaltigen Natur. Im Krater ſelbſt befindet ſich 
unter dem Kraterrand ein anderer See 


Groß ist die Natur 
| Klein der Mensch 


Im Oval: Welcher Gegenſatz dieſer erhabenen Natur zu den kleinen Vergnügungen der Menſchen. 
In Manila, einer der ſchönſten Städte der Welt, befindet ſich das Santa⸗Ana⸗Cabaret, der Tanzpalaſt der Philippinen. 
Blick in den Saal bei einer Tanznacht 


Die Reis⸗ 
terraſſen der 
Philippinen 
find von ge⸗ 
waltigem 
Ausmaß. 

In der Berg⸗ 
provinz, nicht 
weit von 
Baguio be⸗ 
finden ſich dieie 
wunderbaren 
Anlagen. 

Sie wurden vor 
1500 Jahren 
erbaut und be⸗ 
decken eine 
Fläche von etwa 
100 Quadrat⸗ 
meilen. Dieſe 
Reisterraſſen 
bilden ein be⸗ 
wunderns⸗ 
würdiges Bei⸗ 
ſpiel der pri⸗ 
mitiven In⸗ 
genieurkunſt 
und Mannes: 
kraft, die in den 
Pyramiden 

der alten und 
neuen Welt 
Höhepunkte 
erreicht haben 
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